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heilig waren, bei denen demnach der Brandopferaltar, die Weihwaflerfchale, das 
heilige Cultbild des Gottes fehlten. Statt des letzteren enthielten fie gewöhnlich 
eine koftbare chryfelephantine (aus Gold und Elfenbein um einen hölzernen Kern 
gefertigte) Statue der Gottheit. Außerdem bewahrten fie Weihgefchenke, die Gelder 
und Koftbarkeiten des öffentlichen Schatzes und die zu den großen Feftzügen 
erforderlichen Geräthe. Im Opifthodomos war dann vermuthlich, wie z. B. im 
Parthenon, das Bureau der Schatzmeifter. Diefe Art von Tempeln nennt man 
Feft- oder Agonaltempel.*) In ihrer künftlerifchen Form find fie jedoch durch 
Nichts von den Culttempeln unterfchieden, nur ihre plaftifche Ausfchmückung 
deutet auf die Verfchiedenheit der Beftimmung finnreich hin. 

Was vor Allem die Gefammterfcheinung des griechifchen Tempels vor den 
orientalifchen Bauten auszeichnet, ift die Klarheit, mit welcher das architektonifche 

Gerüft in einer Anzahl fein bezeichnender Formen feinen künftlerifchen Ausdruck 
gefunden hat, während die bildne- 
rifche Ausftattung, die an den 
Bauwerken des Orients (und fo 
auch noch an den älteften tekto- 
nifchen Gebilden Griechenlands) 
alle Flächen teppichartig über- 
deckte, für beftimmte Theile auf- 

gefpart wird. Diefe Scheidung 
des architektonifchen und 
plaftifchen Elementes, die in 
jenen älteren Denkmalen noch 

ungetrennt in einander floffen, ift 
& : | eine der wichtigften Leiftungen des 

Fig. 125. Templum in antis. Fig. 126. Amphiproftylos. griechifchen Kunftgeiftes. Indem 
fich die Fülle bildnerifcher Ge- 

ftaltungen am Fries und im Giebelfelde in feften Rahmen fügt, wird der Körper 
des Bauwerkes von der plaftifchen Ueberladung befreit und vermag feinen Orga- 
nismus mit Abweifung fymbolifch-phantaftifcher Formen aus rein architektonifchen 
Motiven zu entwickeln und zu gliedern. Das ift feit der Griechenzeit ein unver- 
äußerliches Grundgefetz der höheren Baukunft. 

Jene Grundzüge der Tempelanlage waren unabänderlich feftftehend: allein im 
Einzelnen geftatteten fie doch mancherlei Variationen, die fich zunächft auf die 
Anordnung der Säulenhallen beziehen. Die einfachften Formen waren auch die 
älteften,; für den dorifchen wie den ionifchen Styl möchte jene Anlage die ur- 
fprünglichfte fein, welche an den Schmalfeiten durch eine vorgeftellte Säulenreihe 
Hallen bekommt, die jedoch an beiden Seiten durch die vortretende Wand ge- 

fchloffen werden. Da man die Stirnflächen diefer Wände Anten nennt, fo heißt 

*) Die Begründung der Lehre vom Cultus- und Agonaltempel giebt C. Bötticher in feiner Tek- 

tonik und in einer Reihe von Auffätzen des Philologus Bd. 17 u. 18. Ohne allen feinen Ausführungen, 

die für manche Punkte auf blofser Hypothefe beruhen, überall beizutreten, halte ich den Grund- 

gedanken doch für richtig; es wird jedoch neuerdings, befonders durch Zugen Perterfen (die Kunft 

des Pheidias) und Zeop. Julius (über die Agonaltempel) die Unterfcheidung zwifchen Cultus- und Agonal- 

tempeln mit fehr gewichtigen Gründen beftritten; und in der That wird fich die religiöfe Bedeutung 

auch der letzteren mit ihren Goldelfenbeinbildern fchwerlich ableugnen laffen, 
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